




Eine kleine Manufaktur in der Nähe von Mailand schafft außergewöhnliche Verstärker.  

Wir haben uns verliebt in eine Vorstufe mit dem schönen Namen Proemio:  

Ein Röhrenschaltungskonzept trifft auf einen Transistoren-Parcours. ■ Von Andreas Günther

HEISSE KISTE

Verstärker › VORVERSTÄRKER



B
ehauptung: Die großen Ideen hat 
man in der HiFi-Branche eher ab-
seits der großen Städte. Überra-

schend viele Hersteller leben und arbei-
ten in kleinen Populationsansammlun-
gen. Die Liste ist lang. Aus Italien möch-
te sich ein neuer Name einreihen: Gran-
dinote residiert südlich von Mailand im 
kleinen Ort Bressana Bottarone. Muss 
man sich nicht merken. Den Namen des 
Firmeninhabers und Chefentwicklers 
hingegen schon: Massimiliano Magri.

Er denkt anders, hat Verstärker-Schalt-
pläne erst studiert, dann verworfen und 
schließlich kombiniert: Magri setzt im 
Kern auf ein Röhrenschaltungskonzept 
mit klassischen Transistoren. Erst kürz-
lich jubelte unser Endstufen-Kenner 
über die beiden Monoblöcke Demone 
(AUDIO 7/15): „Und während die HiFi-
Weltpresse diesen oder jenen Tiefton-
Pudding schon als Wunderbass feiert, 
fährt aus dem Demone-Nichts mit un-
aufhaltsamer Kraft und präziser Bewe-
gung etwas wirklich Dreidimensionales, 
Greifbares, Wägbares und Urgesundes 
heraus.“ Größer kann der Jubel nicht 
ausfallen. Was sich auch in harten Klang-
punkten niederschlug: Die Demone-Blö-
cke rangieren an der Spitze unserer Re-
ferenzklasse. Was uns dazu trieb, end-
lich auch einmal eine Vorstufe aus dem 
Hause Grandinote zu hören.

Doppel-Mono-Aufbau

Wir bestellten ein Modell mit dem schö-
nen Namen „Proemio“. Das klingt eben-
so poetisch, wie die Schaltung ausge-
legt ist. Wir lauschen einer Class-A-Kon-
zeption, die ohne Rückkopplung aus-
kommt. Dazu noch ein Doppel-Mono-
Aufbau, wie er schöner und stringenter 
nicht sein könnte. Wer dem Proemio das 
erste Mal begegnet, verliebt sich regel-
recht in die herausragende Verarbeitung. 
Zudem überrascht uns ein aufgedruckter 
Fachbegriff auf der Rückseite: „Magne-
tosolid Amplifiers“. Eine Wortschöpfung 

aus „ferromagnetisch“ und „solid“. Was 
auf die Vorteile von Class-A-„Solid-
State“-Transistoren und den hauseige-
nen „Magnetosolid“-Ausgangsstufen 
anspielen soll.

Wer zum ersten Mal Strom an die Pro-
emio legt und den Einschaltknopf betä-
tigt, der muss eine kleine Gedenkminute 
einlegen. Die Vorstufe zählt auf ihrem 
Display langsam von 100 einen Count-
down herunter, bis die Arbeitsspannung 
erreicht ist. Danach darf man staunen. 
Dieses Klangbild hatten wir nicht erwar-
tet. Das hatte tatsächlich die Aufge-
räumtheit von Transistoren-Verstärkern 
gekoppelt mit dem hellen Samt wirklich 
guter Röhrenvorstufen.

Karajans Otello als Markstein

Einen ganz kritischen Markstein stellt 
hier die frühe Otello-Aufnahme von Ka-
rajan dar. 1961 rauschte das Band der 
Decca-Tontechniker noch kräftig, in der 
aktuellen CD-Version haben die Remas-
tering-Ingenieure das Rauschen erstaun-
lich gut heruntergefahren, dafür wirken 
die Höhen etwas matt. Je nach verstär-
kender Elektronik. Zuerst starteten wir 
einen Testlauf mit einer konkurrierenden 
Röhrenvorstufe. Das Ergebnis war schön 
voluminös, aber nicht ganz frei von Fett 
und Trägheit – Karajans Otello wirkte 

pummelig. Dann der Wechsel auf die 
Grandinote-Vorstufe – und der Himmel 
ging auf. Da war der ganz feine Umgang 
mit dynamischen Schattierungen, dazu 
enorm viel Luft in der Abbildung. Kara-
jans Otello wirkte noch immer wie große 
Oper, aber deutlich besser ausgestattet 
mit Muskeln. Allein wie sich die Stimme 
von Mario del Monaco annäherte, auf-
schwang, in der Dynamik aus der Boxen-
achse schnitt – das waren klare Zuge-
winne, die ebenso klar auf das Konto der 
Vorstufe gingen. Ein Zauberkästlein. 

In der Kurzfassung bisher: Der Pro-
emio hatte die Kraft der präziseren Ab-
bildung, war heller, transparenter – mit 
allen Vorzügen guter Röhrenschaltun-
gen, ohne Härte – silbern-samtig.

FEIN SYMMETRISCH: Grandinote folgt fast 

sklavisch den Spielregeln eines streng symmetri-

schen Signalwegs. Die Module wirken gespie-

gelt, die Netzteile sind in den Seitenwangen 

 verbaut und über massive Bleche abgeschirmt.

UNAUFGEREGT: Die passgenaue Fern-

bedienung kommt im simplen Kunststoff 

daher – einfach, aber effektiv reduziert.
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Arbeitsprinzipien Class-A
Raumanpassung –
Besonderheiten –

AUDIOGRAMM

Å herrlich silbern-samtiger 
Klang, ultra-präzise  
und unangestrengt

Í  – 

Klang Cinch/XLR 129/130
Ausstattung sehr gut
Bedienung sehr gut
Verarbeitung überragend

 KLANGURTEIL 130 PUNKTE
PREIS/LEISTUNG ÜBERRAGEND

FAZIT

Da gibt es eine ganz natürliche 
Hemmschwelle: Nicht jeder kauft 
mal eben eine Vorstufe von  einem 
kaum bekannten italienischen 
Hersteller, der dafür fast 9000 
 Euro haben will. Da mischt sich 
Misstrauen mit Zaghaftigkeit. 
Nichts davon ist angebracht, 
denn diese Vorstufe spielt in der 
Königsklasse ihrer Bauart. Herr-
lich fein und luftig löst sie auf, 
vieles fällt ihr deutlich leichter als 
der Konkurrenz. Das Schaltungs-
konzept ist clever, die Verarbei-
tung passend dazu vom Feinsten. 

Andreas Günther
AUDIO-Mitarbeiter

HANDEMADE IN ITALY: Dem Konzept der Symmetrie folgt der Proemio auch bei 

den Anschlüssen. Drei Cinch-Slots stehen drei XLR-Eingängen gegenüber.

Gerade Gesang profitierte davon. Wie-
der legten wir eine unserer aktuellen 
Lieblings-CDs: Sara K. singt live „Horse 
I Used To Ride“. Der Mitschnitt von 
Stockfisch Records ist ein Paradebei-
spiel dafür, wie viel Atmosphäre und 
konkrete Musizierkunst man in eine Sil-
berscheibe packen kann. Wenn die Elek-
tronik mitspielt. Dazu braucht es vor al-
lem Tempo. Die angerissenen Saiten 
müssen plastisch vor den Membranen 
erscheinen, die Singstimme soll aus der 
Mitte der Boxenachse tönen. Auf das Ti-
ming und die harmonische Staffelung 
kommt es an. Hier spielte die Proemio 
auf Weltniveau: Sie zeigte sich extrem 
schnell, ohne verhuscht zu sein. Jeder 
Impuls wirkte natürlich, ohne Show.

Stockfisch hat sich auch an einen Su-
perstar gewagt – Tony Christie sang vor 
den Mikrophonen der Stockfischs. Ein 

Ritterschlag. Gemeinsam mit der Band 
Ranagri stimmte Christie alte irische Lie-
der von der grünen Insel an. Das hat At-
mosphäre, Tiefgang und eine überra-
schende Präsenz an den Lautsprechern. 

Auf die innere Balance der Elektronik 
kommt es an. Hier spielte die Proemio in 
der höchsten Klasse. Das hatte in unse-
rem Test ebenso viel Analyse wie Wär-
me. Da zeigte sich die Spitzenklasse des 
Aufnahmeteams, da blitzte feines Sai-
tenspiel, da schwang die leise Melan-
cholie in der Singstimme. Ein audiophi-
les Rundum-glücklich-Erlebnis.

Deshalb statt weiterer Worte eine 
Zahl: 130 – so viele Punkte vergeben wir. 
Damit herrscht die Proemio in den 
höchsten Weihen unserer Bestenliste, in 
den Spitzenregionen der Referenzklas-
se. Mit den besten Grüßen aus einem 
kleinen Dorf bei Mailand.

MESSLABOR

Breitbandiger und linearer geht kaum: 
Der Frequenzgang überstreicht an den 
Cinch- (rot) und XLR-Ausgängen (grün) 
einen Bereich von 10 bis 100 000 Hertz. 
Das rechte Diagramm zeigt die Klirrantei-
le des verstärkten Audiosignals abhängig 
vom Pegel: Bis zu einer Ausgangs-
spannung von 0,8 Volt dominiert der 
erste Klirroberton (roter Graph), darüber 
der zweite (grün).    



H
oppla: Während die üblichen 
High-End-verstärker zuvorderst 
mit dicken Fronten zu beeindru-

cken versuchen, erlaubt es eine Vorstufe 
aus Serbien ausnahmsweise mal, mit 
den Seitenwänden anzufangen. Denn 
diese werden von einem inneren, drei 
Milli meter starken und einem äußeren 
etwas dünneren gebildet. Mit der Kraft 
von straff angezogenen Zehnermuttern 
spannen sie zwischen sich eine 12-Milli-
meter massive Alu-Platte ein. Und weil 

sich so eine Art abschirmender und vib-
rationsarmer Sandwich ergibt, keimt der 
Verdacht, dass der Chefentwickler De-
jan Nikic nicht nur angeben wollte, son-
dern sich auch was dabei gedacht hat.
Genauso wie bei der Auswahl des Na-
mens für seine 7000-Euro-Vorstufe. 
Das unprätentiöse „symmetrical“ soll 
daran gemahnen, dass ein Verstärker 
nicht – wie immer häufiger und immer 
ausführlicher kolportiert – träumen, dich-
ten oder gar musizieren kann. Sondern 

dass es sich um nicht mehr und nicht 
weniger als um ein technisches Produkt 
handelt. Und im Falle der NAT-Vorstufe 
um ein durchgehend symmetrisch-dop-
pelgleisig aufgebautes – und um ein be-
sonders ausgebufftes dazu.
So beginnt der Signalweg an einem der 
insgesamt sechs Line-Eingänge – wahl-
weise über einzeln mit der Stahlrück-
wand verschraubte Camag-ähnliche 
Edel-Cinchbuchsen oder aber an in glei-
cher Anzahl vorhandene Zweipol-XLR-



Hochspannung, Gefahr, Hitze, Gewicht, der Preis: Für diese Verstärker des serbischen 

Großröhren-Spezialisten NAT gilt es, manche Unannehmlichkeiten in Kauf zu nehmen. 

Und wofür das alles? Für das einzig Wahre: geradezu überirdischen Klang!  

Ins. Um dann, kaum angekommen, bei 

den Eingangswahlrelais zu landen. Und 

– wenn durchgestellt – sich bereits auf 

dem Lautstärkeregel-Board zu befinden, 

das Nikic gewissermaßen als zweite Pla-

tinenlage ebenfalls hinten auf der Rück-

seite angeordnet hat. Normalerweise 

folgt nun – auf den Kohlebahnen eines 

Drehpotentiometers oder in dem Halb-

leiterschalter-Gewirre eines ICs – ein 

mehr oder minder nicht nur für den Pe-

gel, sondern auch für die Wiedergabe-

qualität schmerzhafter Dämpfer. Um 

letzteren Einfluss so gering wie möglich 

zu halten, hielt sich Nikic nicht lange mit 

den üblichen Bla-Bla-Ausreden auf. Der 

tüchtige Serbe war vielmehr auf einen 

Ausweg bedacht. Deswegen lässt er die 

Eingangsschwingungen rechts und links 

und dort bei Plus und bei Minus nichts 

als einen extrem selektierten, rausch- 

und klirrarmen Vishay-Festwiderstand 

passieren. Mit einem weiteren Wider-

stand gegen Masse entsteht ein immer 

noch klangschonender Spannungsteiler. 

Und indem nicht weniger als 58 Kapsel-

Silberkontaktrelais (!) über ein Präzisi-

ons-Netzwerk den jeweils passenden 

Wert heraussuchen, sorgte Nikic dafür, 

dass dies mit 96 Positionen auf der rech-

ten logarithmischen Kennline und mit 

fast analog-feiner Abstufung geschieht. 

Dass Nikic diese Vorgänge zur Sicher-

heit von gleich zwei Prozessoren vor-

nehmen lässt, braucht den Musikfreund 

nicht zu kümmern, weil diese Rechner 

HIMMEL UND HÖLLE

■ Test: Johannes Maier
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TEST
Röhrenverstärker

NAT SYMMETRICAL 7000 €
NAT SE 1 7000 €
NAT TRANSMITTER 17 000 €



NICHT FÜRS FOTO, SONDERN FÜR HÖHERES GEBAUT:  Die schwarzen LCR-Caps 

geleiten die Signale zur Vorstufe hinaus. Die anderen diversen Edel-Kondensatoren säubern 

nur Spannungen, wurden aber trotzdem sorgfältig nach Klang-Gesichtspunkten ausgesucht.

„Die müssen klingen”, analysierte Labor-
leiter Peter Schüller frühzeitig und mit aller 
Entschiedenheit die Amps von NAT. Für 
eine Röhrenvorstufe, die ohne Gegen-
kopplung arbeitet, fantastisch: Auf dem 
niedrigen Rauschgrund der Symmetrical 
gab es in subtiler Dosis nichts als die gut-
mütige Oktave, sprich die erste Ober-
welle zu erkennen. Vor den SE-1-Mono-
blöcken zog er ebenfalls den Hut. Erst-
mals klirrt ein Verstärker bei perfektem 
harmonischem Oberwellen-Spektrum in 
den Höhen nicht wie allüblich mehr, son-
dern  eher weniger. Entsprechend zeigte 

das neue Diagramm Klirrstabilität in den 
Höhen abfallende Linien. Schlenker im un-
teren Höhenbereich treten erst bei sehr 
hohen Lastimpedanzen auf, fallen also 

an Normalboxen sicher nicht auf. Die di-
versen Gegenkopplungs-Schaltpositionen 
fallen im übrigen kaum ins Gewicht. So 
oder so heißt es im Fall SE 1, mit rund 

 
MESSLABOR

nach getaner Arbeit sofort wieder schla-
fen gehen. Die LED-Balkenanzeige auf 
der Front verkündet auch nur für ein paar 
Sekunden die gewählte Einstellung; da-
nach bleibt nur ein einzelnes Orientie-
rungs-Lichtlein übrig.
Währenddessen dürfen die Schwingun-
gen – über kurze Silikon-isolierte Kabel 
zu den Steuergittern geleitet – in Röh-
ren-Eingangsstufen entspannen. Dop-
peltrioden des Voshov-Typs 6N1P (ro-
buster und klirrärmer als ECC 83) belie-
fern über ihre Kathoden weitere 6N1P/
EVs, so dass eine Art Differenzverstär-
ker entsteht, der nebenbei einpolige 
 Signale auf symmetrische umspannen 
kann. Die folgenden Röhren  – wegen 
geringer Ausgangsimpedanz nahm NAT 
die Spanngitter-Type ECC 88 – arbeiten 
auf jeden Fall für Plus und für Minus. 
Und gelang es dem Entwickler bis zu 
dieser Stelle, den Einsatz von Koppel-
kondensatoren zu vermeiden, kommen 
nun – um die Ausgänge DC-frei zu halten 

– so mächtige wie verlustarme wie klang-
neutrale Folien-Kondensatoren des eng-
lischen Spezialisten LCR ins Spiel.
Damit hätten wir ungefähr zehn Prozent 
diese Vorstufe (die selbstredend in Class  
A arbeitet und frontseitig von zwei Zen-
timeter Alu geschützt wird) beschrieben. 
Denn letztlich weiß NAT (wie beispiels-
weise auch Audio Research): Eine Vor-
stufe ist, was sie frisst! Nicht umsonst 
suchte NAT deshalb für den rechten und 
den linken Kanal jeweils einen Klopper 
von EI-Netztrafo heraus, der nicht nur 
kraftvoll umspannen, sondern in seinem 
mächtigen EI-Kern auch viel Energie 
speichern kann. Die wichtigen Spannun-

gen richten Diodenröhren des Typs PY 
88 schaltspitzenfrei gleich, Glimmlam-
pen-Stabiröhren OA 2, Regeltrioden des 
Typs 6NP2 (stromkräftiger als die 6NP1)
und ausgesuchte Feldeffekttransistoren 
kümmern sich dann um ein vollendetes 
Gleichmaß. Nikic betont, dass dies – ge-
nauso wie die eigentliche Verstärker-
schaltung – ohne Gegenkopplungs-
Tricks funktioniert. Schließlich putzt eine 
stolze Weltmannschaft von AI-, 
Mundorf-, Wima- und von Silicon-um-

mantelten Styroflexkondensatoren die 

letzten Störzucker aus.

SE 1 heißen kurzumwunden die passen-

de Monoblöcke aus dem NAT-Pro-

gramm. Single-Ended Class A schließt 

logischerweise den symmetrischen 

Aufbau aus. Der Schaltplan imponiert 

trotzdem. Nikic schaffte es, von A bis Z, 

von der Eingangs- und Treiber-6NP2 bis 

zur massiven 211 im Ausgang, ohne 

Kondensatoren im direkten Signalweg 

auszukommen. Bei allen Stufen helfen 

Verstärker › VOR-/ENDVERSTÄRKER
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TURBINE 

KRAGUJEVAC: Im 

Prinzip genügt der QB 

5/1750 Strahlungskühlung. 

Zur Sicherheit bauten die 

140 Kilometer südöstlich 

von Belgrad beheimateten 

NATler einen Notfall-

Ventilator am Fuß der rie-

sigen Tetrode ein. Auf der 

großen Platine sitzen zahl-

reiche Stabi-Bauteile.

DER NAT-MONO MIT 211: 

Mit ebenfalls reich bestückter 

Versorger-Platine. Es gibt nur 

die Normal-Boxenklemmen, 

dafür besitzt der SE 1 die 

Feedback-Anpassung.

20 Watt an 4 Ohm und einer AK von 37 
zu leben. Für normale Lautstärken reicht 
 dies aber meist aus. Besitzer der größe-
ren Transmitter-Monos müssen sich keine 

Gedanken machen: 80 Class-A-Watt (an 4 
und 8 Ohm) sind ein Wort. Der vollendet 
gerade Verlauf im Klirrstabilitätsdiagramm 
und die in jeder Last-Lage einmalig kon-

stante harmonische Abstufung bedeutet 
eine Sensation. Der Amp spürt die Box in 
keiner Weise. Die Rekord-Messung korre-
spondiert absolut mit dem Rekord-Klang!!!

 

 dicke Stromquellen-Halbleiter mit, die 
Verzerrungen im Keller zu halten. Die 
Stromquelle der Endröhre dient gleich-
zeitig als Bias-Automatik. Obwohl die 
Ausgangsübertrager wegen des Class-
A-Dauerstroms und der Sättigungsge-
fahr einen Luftspalt brauchen, schafft es 
die schlau verschachtelte Wicklung, so-
wohl Tiefbass wie oberste Höhen sau-
ber zu übertragen. Um die prinzipiellen 
Nachteile kommt aber auch NAT nicht 
herum: um die Class-A-Hitzeentwick-
lung, runde 1400 Volt Anodenspannung 
und der unbedingten Notwendigkeit von 
Sicherheitsvorkehrungen. 
Das gilt für die nahezu doppelt so schwe-
ren, sonst aber gleichartig konstruierten  
Transmitter-Monoblöcke gleich zweimal, 
da sie mit noch höherer Spannung und 
mit einer extra feisten Endtetrode QB 

5/1750 (in Triodenschaltung) arbeiten – 
einem Ausbund an Robustheit, das älte-
re Semester, die noch gedient haben, 
von den Rhode-und-Schwarz-Sendern 
der großen Funktrupps her kennen. 
Der zumeist von Valvo gelieferte Gigant-
kolben schleudert locker mal ein Kilo-
watt Hochfrequenz in die Luft. In Single-
Ended-Schaltung bleiben bei einem 
 Ruhestrom, der den musikbedingten 
übersteigt – ergo bei geradezu traum-
haftem Kennlinienabschnitt – immer 

noch über 100 Watt, was gängige be-
zahlbare Ansprüche deutlich übertrifft.
Im Hörraum erwies sich bereits die NAT-
Vorstufe als absoluter Knaller. Was geht 
da, fragten sich die Tester? Diverse Re-
ferenzketten erzeugten so natürliche 
Bässe wie selten – oder auch wie sonst 
nie! Mal rabenschwarz; mal dunkel-
braun-gewandt, mal zähnefletschend-

drohend – und dann wieder mit gemüt-

lichen Zotteln untendran. Und reicht’s in 

den Mitten bei vielen Vorstufen nur zum 
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SE-1-MONOBLOCK VON NAT: Ausprobieren klärt, ob 

der Impedanzschalter besser bei 8- oder bei 4-Ohm bleibt. 

Je nach Box klingt es auch ganz ohne oder mit ein klein 

wenig Gegenkopplung (Schalter auf der Front) noch besser.

SYMMETRICAL: Der High-Ender steuert die NAT-Vorstufe am liebsten über die XLR-Buchsen 

an. Im Cinch-Fall sorgt eine Röhren-Differenzanordnung aber auch für Symmetrierung.

Planquadrat P, so wuchsen sie sich via 
NAT zu so herrlichen, fruchtigen, tief-
farbig bunten Paradiesen aus. 
In den Höhen schien es, als hätte die so 
liebenswerte wie prachtvolle Serbin 
sämtliche Scharfmacher ins Gefängnis 
gesteckt. Stattdessen packten Pianis-
ten und Perkussionisten ohne jede 
Angst ihre Pretiosen aus: über die Stahl-
saiten stiebende Läufe, bei denen jeder 
einzelne Ton funkelt wie ein Edelstein. 
Sanft hin- und herschaukelnde Becken, 
die unbeirrt-weit in den Raum hinein und 
doch angenehm-
kupfern sirren. 
Und alles strahlte 

– nicht im künst-
lichen Licht, son-
dern in schöns-
tem, natürlichem 

Sonnenschein. Vielleicht gar einen Ta-
cken zu schön, warf zuletzt einer der be-
geisterten Juroren ein. Grund genug, 
dass es das Plenum bei (noch immer fa-
mosen) 132 Klangpunkten beließ.
Die Symmetrical harmonierte selbst-
redend auch mit den SE-1- Monoblöcken.  
Doch standen eben Worte wie warm 
und prall im Raum, kam nun noch das 
Wort „Hochkultur” dazu. Nicht die Spur 
von oberflächlich-verführerischem Ge-

säusel, ob mit oder ohne Röhre: Diese 

Verstärker zelebrierten Klang pur. Einen, 

der sich nicht in Allü-

ren verfängt, dafür ei-

nen, der den Hörer 

nach einer gewissen 

Zeit der inneren Ein-

kehr nicht mehr los-

lässt.  Der dann Stim-

men mit dem gebotenen Schritt Ab-

stand, dafür aber fast schon erschre-

ckend echt präsentiert. Die SE 1 kapitu-

lieren nicht einmal bei uralten Chansons. 

„Komm' hier herum, pass da auf“ – so 

führten sie den Hörer um die Klippen 

technisch unzulänglicher Aufnahmen he-

rum, bis er schließlich  eine Edith Piaf 

quasi wie sie leibt und lebt in den Arm 

nehmen und den rosig-bebenden Mund 

herzen kann. Und mit drallen Bässen, mit 

fetzigen Bläsern und mit jeglichem Blues 

im Blut traten  Jazzbands an – während 

es an  stromliebenden Boxen wie etwa 

der neuen Beo von Süßkind (AUDIO 

6/14) allerdings ein wenig an Druck und 

Pegelfestigkeit mangelte. 

Davon konnte nun nach dem Wechsel 

auf die Transmitter-Blöcke keine Rede 

mehr sein. Keine Rede? Es herrschte ab-

solute Sprachlosigkeit! – bis sich Kollege  

Mitropoulos nach etwa 100 Musiktiteln 

langsam berappelte: „Hannes, gib’s auf, 

das ist das Ende der Testschreiberei, das 

kriegst du nicht mehr rüber. Völlig ver-

rückt, die Boxen spielen ja nahezu keine 

Rolle mehr: Ob an diesen oder jenen, es 

tönt immer gleich sensationell,  völlig 

von Korpus, Holz und Pappe befreit.” 

Noch verrückter: Es klang selbst hinter 

den Boxen, draußen auf dem Gang und 

gar draußen im Foyer noch wunderbar. 

Weshalb bald die erfahrene Empfangs-

dame Marina Nünchert an der Hörraum-

Tür klopfte: „Sagt mal, was läuft denn da 

... in meinem Leben habe ich noch nie so 

schön Musik gehört!“. Wir pflichteten 
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Das Kino heutzutage lebt zu einem

guten Teil davon, Genreklassiker neu

aufzulegen.

Director‘s Cut

In den meisten Fällen handelt es sich um Remakes, die sich
äußerlich vom Original unterscheiden, dem Werk aber inhaltlich
kaum etwas hinzufügen. Kommt ein Film dagegen nach Jahren
noch einmal in einer Version heraus, die in Schnitt, Szenenaus-
wahl, Musik und Tonmischung genau den (oft aus kommerziellen
Gründen ursprünglich nicht berücksichtigten) Vorstellungen des
Regisseurs entspricht, spricht man von einem Director’s Cut.
Nicht selten vermag eine solche Fassung einen Film noch einmal
auf ein neues Level zu heben.

Herman van den Dungen ist der Regisseur hinter der Tonabneh-
mermanufaktur Kiseki. Mit seiner Firma Durob Audio hatte er in
den 80er-Jahren den europäischen Vertrieb für die Tonabnehmer-
systeme des großen japanischen Herstellers Koetsu inne, den er
dann verlor – eine High-End-Anekdote, die man aus Dungens
Perspektive auf seiner Website genauer nachlesen kann. In der Fol-
ge nahm van den Dungen mit der Gründung von Kiseki die Pro-
duktion selbst in die Hand und machte sich unter den Vinylfans
jener Zeit einen Namen mit einer Tonabnehmerkollektion von
herausragender Qualität. Legendäre Typen wie Purple Heart,
Agaat oder Agaat Ruby fallen einem ein, Systeme, derentwegen
man sich in den 80ern die Nase an den Scheiben der HiFi-Ge-
schäfte platt drückte. Zeitschriften mit Bildern dieser unerreich-
baren Preziosen führten beim Betrachten zu einem ähnlich hohen

xxx

Mitspieler
Laufwerke: zwei Bauer dps 3.iT Tonarme: Schröder CB, Schröder Referenz MC-

Systeme: Kiseki Blue Goldspot (gebraucht), Ortofon SPU Royal N, Lyra Kleos SL,

Zyx R100 FUJI XL, Dynavector Te Kaitora, Koetsu Rosewood Signature Platinum,

 Lyra Helikon SL, EMT JSD 5, Ikeda 9TS, Denon DL-103 Pro im Headshell LignoLab

Bronze Aufwärtstransformator: Air Tight ATH-2A Vorstufe: Air Tight ATC-1 HQ

Phonovorverstärker: Cello RMM Endstufe: Air Tight ATM-2, Air Tight ATM-1S

Lautsprecher: Spendor LS3/5a „White Belly“ (15 Ohm), Celestion SL 700 (Ltd.)

Ständer: Celestion, Music Tools Kabel: StereoLab Draco & Diablo
xxxx

Tonabnehmer Kiseki Blue N.S.
Autor: Ekkehard Strauss   Fotografie: Rolf Winter
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Tonabnehmer Kiseki Blue N.S.

Puls wie Herrenmagazine mit der
knapp bis gar nicht bekleideten Nastas-
sja Kinski auf dem Cover.

Mit dem Siegeszug der CD ver-
schwand Kiseki in den 90ern wie eine
Reihe anderer illustrer Namen von der
Bildfläche und erlangte über die Jahre
Legendenstatus. Als die Analogszene
dann in den 2000er-Jahren wieder auf-
keimte, wurden Kiseki-Stein-Systeme
wie das Lapislazuli oder das Agaat Ru-
by gesichtet und für Summen gehan-
delt, für die sich Normalsterbliche
sonst einen fahrbaren Untersatz hin-
stellten. Nicht wenige versuchten, ihre
Vintage-Schätze immer wieder durch
Retipping zu reanimieren, aber nur sel-
ten gelang es, den Zauber der origina-
len Ausführung zu reproduzieren.

Schließlich bot Kiseki vor gut drei Jahren unter Verwendung eini-
ger aus der ursprünglichen Fertigung übriggebliebener Bauteile
eine sogenannte N.O.S.-Serie (heisst bei Kiseki „New Old Style“)
an. Die N.O.S.-Auflage des Kiseki Blue, die erste Reinkarnation ei-
ner der berühmten Kiseki-Baureihen, verdampfte geradezu in der
Vinylszene. Ich erinnere mich noch gut, wie ich der Tatsache ge-
wahr wurde, dass es wieder Kiseki gab, einen nicht zu unter-
drückenden Haben-Wollen-Reflex verspürte, die Website besuch-
te und feststellen musste, dass der Zug schon lange ohne mich
abgefahren war: Die Blue-N.O.S.-Baureihe war ausverkauft, und
ich erhielt die Information, dass der Meister an einer Neuauflage
des Blue arbeitete, die mit modernen Ingredienzien und einem
kürzeren, deutlich Tonarm-kompatibleren Gehäuse ausgestattet
sein sollte. 

Bis das Kiseki Blue N.S. (New Style) endlich auf den Markt kam,
sollten rund zwei Jahre vergehen. Grund für die lange Wartezeit
waren unter anderem Herman van den Dungens extreme Qua-
litätsansprüche, der ein Produkt von seltener Serienkonstanz und
Fertigungstiefe anstrebte, wie es heutzutage nicht an jeder Ecke zu

Fast wie in den 1980er-Jahren: Das New Style Kiseki Blue besitzt jedoch einen kürzeren

Systemkörper, der kompatibel ist mit den Headshells moderner Tonarme



80ern, ist allerdings erheblich kürzer, sodass es auch in moderne
Headshells passt. Da die Anschlussplatte mit geschnittenen Gewin-
den ausgeführt ist, geht die Montage sehr einfach von der Hand.
Auf der goldenen Abschlussplatte an der Unterseite des Systems
steht der Firmenname in japanischen Schriftzeichen. Wohl nicht
ganz zufällig erinnert das Design stark an Koetsu. Eine rechteckige
Ausfräsung gewährt dem extrem grazilen, aus Bor gefertigten Na-
delträger Durchlass. Die mit einem Line-Contact-Schliff versehene
Abtastspitze besteht aus einem nackten Naturdiamanten. Auf der
Systemoberseite befindet sich die mit schwarzem Permanentmar-
ker von Hand aufgebrachte Seriennummer. Die auf einem Poly-
carbonatträger liegenden vergoldeten Anschlusspins an der Hin-
terseite sind seitenverkehrt zur üblichen Belegung angebracht, ihre
deutliche Kennzeichnung durch Farbringe sollte aber sicherstellen,
dass die Hi-Hat auf der ersten abgespielten Platte nicht von der
falschen Seite ans Ohr dringt. Auch im Hinblick auf die Fertigung
des Systems hat Herman van den Dungen ganze Arbeit geleistet.
Der Nadelträger steht in allen Dimensionen 100-prozentig gerade,
man kann also hier ausnahmsweise nach den Kanten des Systems
justieren, was aufgrund der Gehäuseform eine leichte Übung ist.
Da die Nadel tief unter dem System sitzt und die Unterkante nicht
mit einer winkeligen Fase versehen ist, müsste man zur problemlo-
sen Justage andernfalls auch in der Lage sein, den Kopf auf Post-
kartendicke zusammenzuschieben und zugleich mit einem Auge
die Nadel anzupeilen. Als ganz seltener Fall ist zudem hier auch ein
Tonarm ohne Azimut-Justagemöglichkeit nicht im Nachteil, da die
Nadel auch in dieser Dimension steht wie eine Eins. 

bekommen ist. Wann immer ich eines
dieser neuen Kiseki Blue haben wollte,
hieß es: „leider ausverkauft“. Umso
mehr freut mich die Tatsache, dass nun
so ein System in seiner Kiseki-typi-
schen runden Holzdose vor mir liegt
und ich mit leicht nervösen Händen
den Schlitzschraubendreher ansetze,
um das Kleinod von seiner Behausung
zu befreien. Der kreisrunde Holz-
deckel, mit seiner Beschriftung fast
selbst ein kleines Kunstwerk, und das
System darunter sind nämlich mit zwei
langen und zwei kürzeren Messing-
schrauben befestigt, die als System-
schrauben fungieren – mit das Feinste,
was sich für eine MC-Verschraubung
in einem Headshell verwenden lässt
und extrem selten einem MC-System
beigelegt ist. 

Das Systemgehäuse besteht aus tief-
blau eloxiertem, gehärtetem Alumini-
um, weist eine absolute Kastenform auf
und ist vorne und hinten an der Monta-
geplatte mit jeweils einem Radius verse-
hen. Damit sieht das Kiseki Blue N.S.
fast so aus wie sein Vorbild aus den
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Tonabnehmer Kiseki Blue N.S.

Das noch nicht eingespielte Kiseki weist im Höhenbereich eine
gewisse Körnigkeit auf und neigt mitunter zu Sibilanten, was sich
bereits nach etwa 25 Stunden deutlich ändert. Am Ende der 50-
stündigen Einspielphase hat es seinen zunächst leicht gedeckten
und rauen Hochton abgelegt, auch im Bass seinen Charakter ver-
feinert und in Sachen Dynamik und Mikrodynamik einen Gestus
angenommen, der in dieser Preisklasse sehr, sehr selten anzutref-
fen ist. Nach dem Einspielen mache ich mich an die Feinjustage.
Die mit 16 µm/mN angegebene Nadelnachgiebigkeit (Complian-
ce) erscheint mir ein gutes Stück zu hoch. Meine Messungen erge-
ben eine Compliance von etwas mehr als 13 µm/mN. Das System
justiere ich in einem Schröder Referenz mit einem Bambusarm-
rohr, der mit einem Headshellplättchen aus Aluminium eine ef-
fektive Masse von 13 Gramm aufweist. Damit erziele ich eine Re-
sonanzfrequenz von 9 Hertz. Das Blue N.S. eignet sich also für
leichte bis mittelschwere und mittelschwere Tonarme. 

Der VTA ist absolut gerade, was im Verlauf meiner Hörsitzungen
auch so bleibt. Das System zeigt einen Innenwiderstand von 40
Ohm, es handelt sich also um einen hochohmigen Generator, der
eine Ausgangsspannung von 0,44 Millivolt liefert. Das schreit ge-
radezu nach einem mit dem Denon DL-103 kompatiblen Über-
trager, mit dem ich das Kiseki dann auch als Erstes betreibe. Wenn
man bedenkt, dass ein klassisches DL-103 über 0,3 Millivolt Aus-
gangsspannung verfügt, kann man sich unschwer ausmalen, wie
gut das Kiseki gerade auch in reinen Röhrenphonoumgebungen
zur Geltung kommt, da man immer ausreichend Verstärkungsre-
serven zur Hand hat. Für die VTF gibt Kiseki als Empfehlung 2,4
Gramm an, ein Wert, mit dem man sehr gut beginnen kann; im
Verlauf des Tests lande ich schlussendlich knapp darunter, bei 2,3
Gramm. 0,1 Gramm, das kann so dramatisch nicht sein, werden
Sie vielleicht denken – aber das Kiseki reagiert sehr deutlich auf
VTF-Änderungen, und so kann man hier ganz, ganz fein eine Ab-
stimmung finden, die zur eigenen Kette passt. Letztlich entschei-
det man mit der VTF, wie der Hochtonbereich bei diesem System
an die Mitten ankoppelt, wie fließend es klingt und wie die Mi-

Sensible Technik: Man erkennt hier hervorragend, wie die Abtastspitze auf

das Borstäbchen appliziert ist

Unkonventionelle Pinbelegung: Dank der mustergültigen Farbkodierung und

Beschriftung besteht aber keine Verwechslungsgefahr



krodynamik im Verhältnis zu Bassfundament und Druck ausfällt.
Der Abstimmungsspielraum umfasst gerade einmal 0,3 Gramm
im Bereich zwischen 2,3 und 2,6 Gramm. Die Trackingeigenschaf-
ten sind da kein Anhaltspunkt, denn das Kiseki tastet ab, als gäbe
es kein Morgen. Mit James Blakes ultralaut geschnittenem Erst-
lingswerk (James Blake: (s/t), Atlas Records 2011, 2-LP) zum Bei-
spiel, an dem sich schon diverse gut beleumundete Abtaster die
Zähne ausgebissen haben, verfährt das Kiseki, als wäre es eine
Warm-up-Übung – großartig!

Wer Nadel und Motor des MC fertigt, war trotz wiederholter
Nachfrage beim deutschen Vertrieb nicht in Erfahrung zu brin-
gen. Man kann aber davon ausgehen, dass es sich um eine Auf-
tragsarbeit handelt. Da andererseits die Blendung durch einen
Markennahmen sich auch leicht als Hemmnis für einen unvorein-
genommenen Blick auf ein Produkt erweisen kann, entschloss ich
mich, meine detektivischen Bemühungen einzustellen und ein-
fach vorbehaltlos zum Hören überzugehen.

Das Kiseki agiert aus einer großen Ruhe heraus, ist pfeilschnell,
sehnig und sehr dynamisch. Im konturierten, tief hinab reichen-
den Bass, der frech dynamisch, federnd und ungemein agil wirkt,
ist jederzeit die Harmoniestruktur der Bassline nachzuvollziehen.
Wo viele andere Systeme lediglich Druck generieren, haben wir
beim Kiseki Ton. In den Mitten klingt das System satt und bewegt
sich leicht auf der „schönen Seite“ von Neutral; nach meinem
Empfinden wirkt es noch nicht verfärbend, aber alles andere als
analytisch-sezierend. Die Präsenzlagen sind hochdynamisch und
springen einen geradezu an, wodurch es ungemein dreidimensio-

nal abbildet. Mich erinnert diese Gang-
art an alte Amperex-12AX7-Bugle-
Boy-Long-Plate-Foil-D-Getter-
Röhren – das ist ultralebendig, agil,
wirkt echt und körperhaft – großes Ki-
no! Die Höhenwiedergabe ist glitzernd,
ebenso agil und minimal auf der „ver-
gebenden Seite“, ohne dabei im Ge-
ringsten an Intensität vermissen zu las-
sen. Eine solche Höhenlage ist etwas
äußerst selten Anzutreffendes: Es ist
ein hohes Maß an Auflösung da, Räu-
me werden wunderbar gezeichnet,
Feinstinformationen wirken so echt,
dass man mitunter glaubt, der Sänger
befinde sich mit einem im Raum. Da-
bei fehlt dem Kiseki aber fast völlig die
MC-typische Hochtonanhebung. In
Verbindung mit einem Übertrager
glättet sich der Bereich noch etwas. Bei-
de Frequenzextreme verhalten sich da-
mit auf einem Level, wie ich es zuvor in
dieser Preisklasse noch nicht erlebt ha-
be. Dazu steuern die wundervoll „ganz-
heitlichen“ Mitten ein hohes Maß an
ästhetischem Ausdruck bei – wahrlich
eine fantastische Inszenierung.
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Ich lege Silence is sexy von den Einstür-
zenden Neubauten (Rough Trade/Poto-
mak, gh 002, 2000, 2-LP) auf. Im Titel -
song steht Blixa Bargeld mit minimalem
Abstand vor dem Großmembran -
mikrofon und raucht, während er die
Worte eindringlich ins Mikro haucht,
eine Zigarette. Das Zündholz klingt da-
bei derart echt, dass man zusammen-
fährt. Dann der erste Zug, man hört die
Glut und das Zigarettenpapier verbren-
nen, das Inhalieren, danach das Ausat-
men, ein Schlucken, Lippenlaute, eine
Textzeile – ich könnte das mit dem Kise-
ki zehnmal hintereinander goutieren,
die Haare stehen mir zu Berge und ich
bekomme eine Gänsehaut. Wenn ein
Abtaster auf einem so hohen Level
spielt, geht es nicht mehr um schlichte
Tonträgerwiedergabe – das in die Rille
geschnittene akustische Ereignis entme-
chanisiert sich gewissermaßen und ver-
wandelt sich vor den Lautsprechern in
Fleisch und Blut. Eine wahrhaft große
akustische Regieleistung, Herr van den
Dungen!

Nun ist es an der Zeit, das blaue Ding
im Headshell mit etwas komplexeren
Aufgaben zu betrauen. Auf den Teller
des Bauer dps wandert Mahlers 1. Sin-
fonie in der unfassbar guten Decca-
Einspielung unter Solti (Decca SXL
6113, 1964). Im Eröffnungssatz spielen
die Violinen ein verwobenes Thema,
imitieren die zitternde Luft eines
heißen Sommertages, es flirrt und sirrt.
Die Darbietung des Kiseki ist aufgrund
seiner positiven Anmutung im Hoch-
tonbereich hier hart am echten Violi-
nenklang angesiedelt, was angesichts
der Komplexität außergewöhnlich ist.
Im weiteren Verlauf der Sinfonie gibt es
verschiedene miteinander verwobene

Themen, darunter der Kanon „Bruder Jakob“, aus denen Mahler
eine komplexe Polyfonie gestaltet, die in ihrer Klimax einem Ab-
taster das Äußerste abverlangt. Um den Kontrapunkt wirklich er-
lebbar zu machen, ist hier Bassdurchzeichnung angesagt und die
Fähigkeit, auch in komplexesten Gefilden ordnend und dabei
nicht zerlegend zu agieren. Mit dem Kiseki gelingt es mühelos, in
die einzelnen Stimmen der Partitur hineinzuzoomen und dann
wieder dem Ganzen zu lauschen – ein Hochgenuss! Der Streicher-
klang – von der Violine bis zum Kontrabass – ist dabei so schön,
dass man die Musik einfach in vollen Zügen genießt, ohne noch
über HiFi nachzudenken. 

Wie sich im Verlauf des Hörtests zeigt, gibt es für das Kiseki keine
„Lieblingsmusik“ – es gibt von Klassik über Pop und beinharte
Elektronik eines Trentemøller bis hin zu Jazz und verzerrten Gitar-
ren alles wieder, ohne Schwächen zu zeigen. Jazz ist hier eine be-
sondere Erwähnung wert, denn wer hat nicht schon das Spiel von
Miles Davis in bestimmten Lagen gehört, die Zähne zusammenge-
bissen und leiser gedreht? Die Wiedergabe des Kiseki ist stets so
sauber, dass selbst solche kritischen Trompetenpassagen eher nach
mehr denn weniger Pegel schreien. Es vermag den Hörer wahrhaft
zu fesseln, sein dynamisch anspringendes Verhalten ist ein steter
Garant für erhöhten Adrenalinausstoß. Eine Eigenschaft, über die
ausschließlich Top-Vinylketten verfügen, ist seine Fähigkeit, die
Höhen taktil darzureichen: Der „nass“ wirkende, sehr edle Klang
gibt einem das Gefühl, diesen Bereich der Musik geradezu anfassen
zu können. Wer diese Klangerfahrung kennt, weiß, wovon ich spre-
che – es fehlen schlicht die Vokabeln, sie adäquat in Worte zu fas-
sen. Mit seinen Klangmerkmalen ist das Kiseki ein Vertreter der
hohen Schule des klassischen Vinyltons, ja es definiert sie geradezu.
Es geht nicht hochanalytisch zu Werke und gehört im untersten
Frequenzkeller nicht zu den MC-Systemen, die einem sehr guten
CD-Player Angst einjagen können, besitzt aber gleichwohl gerade
im Bassbereich eine seiner großen Stärken und lässt sich mit einem
weiten Spektrum an Tonarmen der leichten bis mittelschweren
Klasse optimal betreiben – speziell Arme vom Schlage eines SME
IV oder V sind sehr zu empfehlen. Im Betrieb ist es im besten Sin-
ne unproblematisch, da jeder Art von starker Dämpfung in der
Vinylkette abzuschwören ist. 

Die große Frage war nun natürlich: Wie verhält sich das Kiseki
Blue New Style gegenüber seinem berühmten Urahn? Handelt es
sich um ein Remake – oder ist es gewissermaßen ein Director’s Cut?
Zu diesem Zweck habe ich mir ein gut erhaltenes Kiseki Blue Gold-
spot aus den späten 80ern besorgt. Natürlich kann ein System, das
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Punkten Vorschuss gibt, muss es sich seinem Nachfahren in allen
Punkten geschlagen geben. Das Blue New Style ist dynamischer, stil-
ler in der Rille, es hat – auf einem grandiosen Level – eine deutlich
ausgeprägtere Feindynamik, ist neutraler, und der Bass ist eine Klas-
se für sich. Die Anmutung der Höhen ist bei beiden ähnlich, wobei
das Goldspot gedeckter zu Werke geht. Hinsichtlich der räumlichen
Darstellung spielt das neue Blue dagegen in einer anderen Liga. Die
Kanal trennung von 35 Dezibel, die dem System attestiert wird, hal-
te ich eher für eine konservativ-zurückhaltende Angabe. 

Es ist wirklich erstaunlich, wie weit man mit einem traditionel-
len MC-System kommt, das keine exotischen Ingredienzen ent-
hält, weder NASA-Technik noch den letzten Schrei der Material-
entwicklung zur Schau trägt, wenn man, wie Herman van den
Dungen, außerordentliche Sorgfalt walten lässt. Dabei ist das
 Kiseki Blue N.S. nur das Einstiegsprodukt in das Kiseki-Portfolio.
Ich muss nicht betonen, wie sehr ich darauf brenne, die
nächsthöhere Kategorie, das PurpleHeart, in einem Anschlussbe-
richt dem Blue gegenüberzustellen.

Was Kiseki in dieser Preisklasse abliefert, darf getrost als dicke
Empfehlung betrachtet werden. Wer ein MC-System um 2000
Euro sucht und das Blue N.S. nicht in den engeren Kandidaten-
kreis einbezieht, begeht eine klare Unterlassungssünde. Welcome
back, Kiseki!

30 Jahre auf dem Buckel hat – trotz eines
unfassbar guten Erhaltungszustandes
und  einer gemäß mikroskopischer Ob-
servation ungewöhnlich geringen Na-
delabnutzung – unmöglich so spielen
wie am Tag seiner Fertigung. Dämpfer
altern, sodass der hier angestellte Ver-
gleich mit einer Prise Salz zu betrachte-
ten ist. Aber es juckte mich einfach in
den Fingern – und so justierte ich beide
Systeme jeweils auf Bauer-dps-Laufwer-
ke mit identischen Schröder-Armen,
schloss sie an denselben Air-Tight-
ATH-2A-Übertrager an (der über drei
Eingänge verfügt) und bemühte mich,
ihnen möglichst identische Spielpara-
meter angedeihen zu lassen. Da Blue
Goldspot und Blue New Style sich tech-
nisch unterscheiden, galt es, zur Schaf-
fung optimaler Voraussetzungen die
 Parameter entsprechend anzupassen:
Das Goldspot ist niederohmig, das New
Style, wie seinerzeit die größeren Kiseki,
hochohmig; zudem hat das alte System
eine niedrigere Compliance und eine
andere Ausgangsspannung. Letzteres
war der Grund dafür, dass ich auf eine
Sonic-Solutions-Workstation zurück-
greifen musste, um über beide Systeme
identische digitale LP-Aufzeichnungen
aus den verschiedenen Musikgenres
vorzunehmen und diese mittels eines
Normalisierungsalgorithmus’ exakt auf
denselben Pegel zu bringen – denn
schon ein Unterschied von einem Dezi-
bel wirkt sich bei einem A-B-Vergleich
stets zuungunsten des leiseren Proban-
den aus. Das Ergebnis ist eindeutig:
Herbert van den Dungen hat hier kein
Remake abgeliefert, sondern einen Di-
rector’s Cut – und was für einen! Selbst
wenn man dem Goldspot aufgrund der
altersbedingten Abnutzung 20 von 100

xxxx

Tonabnehmer Kiseki Blue N.S.
Empfohlener Auflagedruck: 2,3 g Aus-

gangsspannung: 0,44 mV bei 1 kHz und 5
cm/s Empfohlene Abschlussimpedanz:

Übertrager 40 Ohm, aktiv 400 - 600 Ohm Fre-

quenzgang: 20 Hz – 25 kHz +/- 1 dB Kanalt-

rennung bei 1 kHz: 35 dB Kanalausgleich: 0,4 dB Innenwiderstand: 40 Ohm
Nadeltyp: nackter Diamant mit Line-Contact-Schliff, spiegelpoliert Nadelspitzen-

radius: 5 x 120 µm Nadelnach giebigkeit (dynamische Compliance): 16
µm/mN laut Hersteller, ca. 13 µm/mN im Test ermittelt Nadelträger: Borträger mit
28 mm Durchmesser Gehäuse: Aluminiumlegierung VTA: 20° Spurtreue bei 315

Hz und VTF von 2,4 g: 80 µm Spule: Eisen Gewicht: 8 g Preis: 2000 Euro

Kontakt: Audio Offensive Hifi-Vertrieb, Münchener Straße 5, 14612 Falkensee,
 Telefon: 03322/2131655, www.audio-offensive.de
xxxx







Raum Berlin/Brandenburg

Hifi  Studio in Falkensee, Uwe Heile
Münchener Str. 5
14612 Falkensee

Telefon: +49 (0) 3322 – 21 31 655
Telefax: +49 (0) 3322 – 21 31 656
Mobil:  +49 (0) 172 – 38 44 155
E-Mail: info[at]berlin-hifi .de

Raum Hamburg

HiFi Studio Bramfeld Wolfgang Borchert GmbH
Bramfelder Chaussee 332
22175 Hamburg

Telefon: +49 (0) 40 – 641 7 641
Telefax: +49 (0) 40 – 641 90 19
E-Mail: info(at)hifi -studio-bramfeld.de

Isenberg Audio, Christian Isenberg
Rentzelstr. 10 B   (HOF)
20146 Hamburg

Telefon: +49 (0) 40 – 44 70 37
Telefax: +49 (0) 40 – 44 70 80
Mobil :  +49 (0) 172 – 40 40 40 7

Raum Bremen

studio45 – Stereo, Heimkino, MultiRoom & HighEnd
Breitenweg 57-59
28195 Bremen

Telefon: +49 (0) 421 – 147 57
Telefax: +49 (0) 421 – 147 67
E-Mail:  info(at)studio45.de

Raum Essen

AURA HIFI, Seiffert und Bonsiepen GbR
Rüttenscheider Straße 168 – 170
45131 Essen

Telefon +49 (0) 201 – 24 670 930 
ODER  +49 (0) 201 – 721 207

Raum Frankfurt

Fink Fidelity – Fredi Fink
Heggrabenstraße 9
35435 Wettenberg

Telefon: +49 (0) 641 – 97 197 399
Telefax: +49 (0) 641 – 98 01 95
Handy: +49 (0) 170 – 58 96 432

Raum Hannover

Dinew Audio, Rostislaw Dinew
Knochenhauerstr. 14
30159 Hannover

Telefon: +49 (0) 511 – 81 88 22
E-Mail:  info[at]dinew-audio.de

Raum Stuttgart

Audition 6, Heiko Boss
Achalmstaße 6
72461 Albstadt

Telefon: +49 (0) 7432 – 2 33 99
Telefax: +49 (0) 7432 – 2 26 44
Mobile: +49 (0) 151 – 12 419 673
E-Mail: info[at]audition6.de

Raum München

Isar Audio, Peter Schmitz
Sommerstr.34
81543 München

Telefon: +49 (0) 89 – 679 717 85

A u d i o  O f f e n s i v e 
Hifi -Vertrieb für Deutschland, Österreich und Schweiz

Münchener Str. 5
14612 Falkensee, Deutschland
Telefon: +49 (0) 3322  – 213 16 55
Mobil:  +49 (0) 172  –  384 41 55

Händler in Ihrer Umgebung:


